
W ir sehen uns veranlasst, a lle  G enossen  und F reu nde au fz u- 
fordern, all und jed e  K orrespondenz, p o litische sow oh l a ls private  
unverzüglich zu v ern ich ten ! G ew isse Gründe veranlassen  uns zu  
dieser W arn u n g!

F reun de und  G e n o sse n !
M it dieser N u m m er b eg in n t d ie  „ A u ton om ie" ih ren  8. Jahr­

gang. D ie an haltenden  V erfo lgu n gen  a u f dem  C on tin en t gegen  d ie  
Leser und V erbreiter des B la ttes und das s c h lie sslich e V erbot 
desselben in  D eu tsch lan d  sind ein  B ew eis , dass dessen  b ish erige  
H altu n g  d ie  r ich tig e , der a n a r c h i s t i s c h - revolutionären B ew eg u n g  
angem essen w a r ; denn als R evo lu tion äre  können wir von der R eak ­
tion weder B egü n stigu n g  noch S chonung erw arten.

Durch d ie V erfo lgu n gen  des le tz ten  Jahres in  den versch ie­
denen Ländern des C on tin en ts  w u rd e uns w ohl ein  harter Sch lag  
versetzt, indem  so lch e G elder, d ie  für A ufrech terh a ltu n g  unseres  
Blattes h ätten  verw endet w erden so llen , zur U nterstü tzun g von ver­
folgten G en ossen  oder deren h in terlassenen  F am ilien  an gew andt 
werden m u ssten , w esshalb  se it  e in igen  M onaten e in e  U n rege lm äs­
sigkeit im  E rsch ein en  des B la tte s  ein getreten  ist.

A uch noch  andere U m stän d e halfen  zwar dazu beitragen , die  
w öchentliche H erau sgab e  des B lattes zu verhindern, näm lich  erstens; 
der schon lä n g ere  Z eit vorherrschende au ssergew öh n lich  sch lech te  
G eschäftsgang, w elcher einen  grossen  T h e il der h ier ansässigen  G e ­
nossen in  ihrer pekunären  L age sehr b eein träch tig te , so  dass auch  
von h ier aus die U n terstü tzu n gen  in  n ich t allzureichem  M aasse 
flossen. Z w eitens m ag e in e  gew isse  N a ch lä ss ig k e it in  der V erwal- 
tung der W irth sch aft des C lubs als ein  F aktor betrachtet w erden, 
der einen  starken E in flu ss a u f d ie  L a h m leg u n g  unserer schriftlichen  
A gitation  ausübte, indem  dadurch d ie G eld ein n ah m e verringert 
wurde.

W ir  w issen , dass au sw ärtige G enossen die H au p tsch u ld  der 
eingetretenen V erzögerungen im  E rscheinen  der „ A u ton om ie" au f  
die hier s ta ttg e h a b te n  Z ersp litterungen  sch ieben , von denen sie  
durch das E rscheinen  des „ C om m u n ist" und „ R ev o lu tio n ä r" K en n t-  
niss erh ielten . W en n  dem  überhaupt so wäre, dann m üsste die  
Zahl derjenigen  G enossen , w elch e d ie „A u ton om ie" als i h r  B la tt  
anerkennen zu k lein  se in , um  das regelm ässige  E rscheinen  desselben  
zu erm öglich en , oder d ieselben  h ätten  durch ihr Z urückziehen nur 
ihren M angel an U eb erzeu gu n g  und O p ferw illig k e it und ihre e ig en e  
L otterhaftigkeit bew iesen . W en n  G enossen, w elche e in  und derselben  
Idee hu ld igen  g e h ö r ig  Z u sam m en h a lten , dann können A ndere, 
die ihnen als O p p osition  en tgegen treten , —  v ie lle ich t sich  d ieselben  
radikaler dünken , sie  in  ihrer T n ä tig k e it  n ich t h em m en . S o llte  
also doch etwa? daran sein , dann m öchten  d iejen igen  die es a n g eh t, 
E in k ehr bei sic h  halten .

U ebrigen s kam en wir in  einer jü n g st stattgefund en en  Ver­
sam m lung zu der U eb ere in stim m u n g , das B la tt w ieder, w ie früher, 
Tierzehntägig erscheinen  zu lassen , da, w ie d eutlich  g en u g  g esa g t, 
unsere pekunären V erhältn isse  d ie  w öchentlich e A u sgab e vorläufig  
unm öglich m achen. Selbstverständ lich  w erden w ir trotz aller V er­
folgungen von dem  bisher von uns e in g e sch lagen en  W ege  n ich t  
abtreten. W ir w erden nach w ie  vor den  K a m p f gegen  das b esteh ­
ende A usbeutesystem  aufs äusserste führen; sow ie  a llen  d enjen igen , 
welche aus E h rge iz  oder R u h m su ch t sich  veran lasst sehen, d ie Ar­
beiter zu bethören, ihnen vorgau keln , dass e ine G esellschaft ohne  
Autorität n ich t bestehen  könne, d ie h eu ch lerische Larve vom  G e­
sichte reissen . O ffizielle w ie  u n a b h ä n g ig e  Sozialdem okraten  können  
w ir, da beide autoritär s in d , nur a ls unsere G egner betrachten , a ls  
F eind e des wahren F ortsch ritts und ih n en  dem gem äss gegenüber  
treten; denn der w ahre F ortsch ritt lie g t  in  der A narchie. M it  
diesem  E n tsch lüsse treten  w ir  unseren achten  Jah rgan g  an und  
bauen au f d ie U n terstü tzu n g  a ller  au fr ich tigen  G enossen . B eso n ­
ders m öchten wir d ie G en ossen  a u f dem  C on tin en te  ersuchen  uns 
m ehr m it M itth e ilu n gen , C orrespondenzen und anderem  verw end­
baren M aterial zu u n terstützen .

D ie H erausgeber.

B eim  R ü ckb lick  au f das soeben verflossene Jahr können wir 
m it B efr ied igu n g  k on sta tiren , dass d ie  Arbeiter B ew eg u n g  im  A ll­
gem einen , und unsere Ideen im  Besonderen grosse F ortschritte  
gem acht h aben .

N ich t etw a dass sich die Arbeiter grösser errungener S iege  
brüsten können, oder dass sich  ihre L age verbessert hätte, das G e­
gen th eil ist der F a ll;  statt S ieg e  N iederlagen, statt B esserung  
grösseres Elend. D ie  L eidensgesch ich te des arbeitenden V olkes hat 
sich  im  letzten Jah re um u n zäh lige Bände verm ehrt, H unger und  
E len d , Sorge und N o th  waren ständ ige Gäste in den H ütten  D er­
je n ig e n , w elche A lles erzeugen , und denen die G esellschaft A lles 
verdankt. D ie  arbeitende K lasse wurde auch im letzten  Jahre 
unterdrückt und gek n ech tet, ausgebeutet und geschund en , gerade  
so, und noch m ehr als in  den früheren Jahren.

W as uns zu ob iger  B em erkung veranlasst, sind vielm ehr d ie  
E re ig n isse , w elch e au f allen G eb ieten , insbesondere dem ökonom i­
schen G eb iete  im  Jahre ’92  stattfanden, und bei w elchen eine be­
sonders b e m e r k e n sw e r te  gew altsam e und revolutionäre T aktik  d ie  
frühere, m ehr fr ied lich e  verdrängte.

G leich  am B eg in n  der Jahres erhoben sich die Bauern im  
Süden S p an ien s und griffen zu den W affen, um B esitz v o n der 
reichen  Stadt X eres zu ergreifen. Zu Hunderten stürm ten sie  d ie  
Stad t, und lag  es nur m e is te n t e i l s  an zu m angelhafter Bew affnung  
und an zu w en igen  ind iv id uellen  A ngriffen, dass dieser g roß artige  
und sehr bezeichnende A ufstand n ich t von dem E rfolge bekleidet 
w ar, w ie er es verd ien t hätte. D ie B ourgeoisie rächte sich  fürchter­
lich . Vier G en ossen  w urden garrottirt und eine grosse A nzahl 
gegen  E n de des Jahres zu lebenslänglicher oder langjähriger  
Strafarbeit verurtheilt. D ie S tim m ung war im  ganzen L ande ein e  
sehr drohende, und in verch iedenen  Städten war man täglich  auf 
ein en  A usbruch des revolutionären V olk sgeistes gefasst. Bei den 
d arauffo lgenden  B ergarbeiterstreik  zu B ilbao kam  es ebenfalls zu  
h eftigen  K äm pfen  zw ischen M ilitär u n i  A rbeitern. Es verging fast 
k ein  T ag, wo n ich t e ine B om be p latzte  oder k leine R evolten  u nd 
andere revolutionäre A kte statt fanden, a lle s Z eichen, dass es in  
Sp an ien  nur eines gerin gen  A nstosses bedarf, um das ganze Ge­
bäude zu stürzen.

Auch in  D eutschland erw achte das P roletariat aus einem  un­
gem ein  lang andauernden Starrkram pf und regte seine Glieder. 
D as, des H offens und Harrens endlich  einm al m üde gew ordene  
au sgehungerte V olk  stieg  in Berlin au f die Strassen, um  sich  den  
ih m  gebührenden  A n theil an N ah ru n gsm itte ln  m it G ew alt zu  
nehm en, w ohl erken nent, dass es ohne G ew alt n ie etw as b ek om ­
m en würde. D a d ie A ufstände, p lö tzlich und ganz unerw artet 
und a n verschiedenen Stellen  der Stadt zu g leicher Z eit stattfanden, 
war d ie  P o lize i überrascht und verlor den K op f; doch g e la n g  es 
der herschenden K lasse m it Säbel und G ewehr und den nach H err­
schaft strebenden Sozialisten  Führern durch L ü ge und V erläum dung  
den K raw all nach dreitägiger Dauer w ieder zu unterdrücken. A nde­
re Städte w ie: H annover, D an zig  und L e ip z ig  ahm ten den B er li­
ner B e isp ie le  nach , erlitten  aber alle dasselbe Schicksal.

L angandauernde K risen , beständ iger N iedergan g der Industrie, 
die verschiedenen Schw indelbankrotte, wozu sich in  H a m b u rg noch  
d ie C holera gese llte , hatten  auch in  D eutschland eine ungeheuere  
A rb eitslosigk eit zur F o lg e , so dass d a s E lend ein  se h r  grosses is t. 
Trotz alledem  k om m t m an m it M ehrforderungen für n eu e M ilitär­
vorlagen  und  der deutsche M ichel m uss noch tiefer in  d ie  T asche  
greifen .

Zu der am E nde des Jahres 1891 vo llzogen en  T rennung der 
U n ab h ä n g ig en  von den S oza ld em o k ra ten  g ese llte  sich  d ie der A n­
archisten  von den E rstgenannten , ein Z eichen , dass sich  die G e- 
n ossen über den A narch ism us-K om m unism us klar sind , was für 
den F ortschritt d ieser Id een  absolut n öth ig  is t D ieselben  haben  
auch  an v ielen  P lätzen  W urzel gefasst und gew in nen  täg lich  neue  
A nhänger. Leider g in g  es n ich t ohne Opfer ab und su ch te die R e­
g ieru n g  d ie  V erb reitu n g der Ideen  zu hem m en, indem  sie m ehrere  
G enossen  au f la n g e  Z eit ins Z uchthaus sch ick te  und d ie  „ A u ton o­
m ie" verbot. A b er w eder V erbot noch K erker verm ögen der 
W a h rh e it E in h a lt z u th u n , w esshalb w ir auch u n en tm uth ig t  der 
Z ukunft en tg eg en  seh en , denn sie gehört uns.

A b o n n e m e n tsp r e is  p ro  Q u arta l:
F ü r  E n g l a d .............................................................  1 0 d .

" Deutschland ............................8 0  P f .
" O esterr e i c h  . . .  ....................... 5 0  K r .

" F ra n k re ich . B e lg ie n  u n d  d ie  S c h w e iz  1 F r .

A n a r c h is t is c h - c o m m u n is t is c h e s  O rgan . 

Erscheint a lle 14 Tage.

A b o n n e m e n ts  u n d  B r ie f e
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G enossen!

Die Autonomie



D ie Autonomie

A uch in  O esterre ich  is t  e in e  rege T h ä tig k e it  n ach  län gerer  
R u h e  e in getreten . In W ien  ersch ein t e in  sehr g u t  geh a lten es O rgan  
„Z u k u n ft" , dessen  R edakteur erat k ü rz lich  z u 18  M o naten  K erker  
veru rth e ilt w urde. E s  vertritt d ie  a n a rch istisch -k o m m u n istisch en  
P rin z ip ien , und in jed er  N u m m er is t  das W o rt „ k o n fisz ir t" an  
v ie len  S te llen  bem erkbar; e in  sicherer B e w e is , dass es se in e  A uf­
g a b e  erfü llt.

In  F rankreich , w elches a ls P ion ier  der g e s e l ls c h a f t l ichen E n t­
w ick lu n g  ge lten  k an n , hat im  vergan gen en  Jah re der revolu tionäre  
G eist sehr n a c h a h m e n s w e r te  A kte erzeu gt, d ie  s ich er  n ich t ver­
feh len  w erd en , unsere Id een  in  d ie M assen  za  tra g en . D ie  rasch  
aufeinander fo lgenden  E x p lo s ion en  a u f dem  B ou levard  St. Germ ain  
und in  der rue C lich y , d ie V erh aftu n g  R avach o ls, dessen  H a ltu n g

 v o r  G eric h t und  se in e  darau ffo lgen d e H in r ich tu n g , ferner d ie  E x ­
p lo s io n  im  Café V ery , e in e  z e itg e m ä ß e  L ehre für D en u n zian ten , 
und en d lich  d ie  E x p lo tio n  in  der rue des b ons E n fan ts m achten  e in en  
so lch en  E indruck au f d ie B evölk erun g der c iv ilia irten  L änder, dass 
m an  in  den Z eitu n gen  tä g lich  sp a lten la n g e  A rtik e l und  B erich te  
über d ie se E r e ig nisse  brachte, d ie  b e i v ie len , w elch e sonst n ie  von  
A n arch ism u s etw as g eh ört h a tten , zum  N ach d en k en  an gereg t  
haben. W en n  auch das G anze von  den B ou rgeois Z e itu n gen  in  e in  
fa lsch es L ich t g e ste llt  w urde, so sorgt aber eb en fa lls  d ie  B o u rg eo i­
s ie  a u f  der anderen S eite  dafür, (s ieh e  Panam a A ffaire) dass das 
V olk  doch e in m al zur E in sich t kom m t und f ür u n sere Id een  g e  
Wonnen w ird . O hne d ie P rop agan d a  der T h a t w ürde w oh l sch w er­
lich  e in e  so  sch n elle  Id een en tw ick e lu n g  m ög lich  se in , w ie  es bei 
den an arch istisch en  Ideen der F a ll is t.

D ieser  A n sich t scheinen  auch e in e  A nzahl G en o ssen  in  B e lg ien  
gew esen  za  se in , w elch e w egen A nw en dung von  D y n a m it zu  
S p ren g u n g  von A usbeutern  gehörenden  H äu sern  zu  w ah rh aft u n ­
m en sch lich en  S trafen veru rth eilt w urden. 2 5 , 2 0  und 15 Jah re  
Z u ch th au s erh ie lten  unsere G en ossen  von den J u stizstro lch en  m it  
einer L e ich tig k e it  a ufer leg t, als handele  es sich  um T a g e .

In  Ita lien  fanden im  N o v em b er  d ie  P arlam ents w äh len  s ta tt , 
w ob ei der unter den ita lien isch en  A rbeitern  herrschende G eist in  
n ich t m isszu versteh en d er W eise  z um  A usdruck  geb rach t w urde  
D ie Sozia ld em okraten  er litten  gerade da, w o sie  frühe r am  stärksten  
w aren, d ie  grössten  N ied er la g e n . C osta , sch on  se it  '8 2  A b geord­
neter, M affi, T u ran i, sozia ld em ok ratisch er  E ü h rer , so w ie  andere  
rad ikale V ertreter w u rd en  n ich t w ieder g ew ä h lt D ie F o lg e n  e in er  
a k tiven  P ropaganda se iten s unserer G enossen  s in d  b em erk en sw erth  
D ie  W a h len th a ltu n g  war e in e  überr asch en d  grosse . In  den W a h l­
k reisen  Carrara und B o rg o  San D o m ig o  w aren n ich t gen ü gen d  
W äh ler  an w esen d , um  ein  B üreau  zu b ilden . In  e in em  B ezirk e  
G en u as w urden von 6 ,8 9 0  S tim m en  nur 6 3 9  ab gegeb en . In  R om , 
F lo ren z , T u rin  haben nur der d ritte  oder v ierte  T h e il der W a h l­
b erech tig ten  g ew ä h lt M it leeren  V ersp rech u n gen  lässt s ich  das 
V olk  n ic h t  länger h in h a lten  und es h at erk an n t, dass e s  von S eite  
der h errschenden  K lasse so w o h l a ls der S ozia ld em ok ratie  n ich ts  zu  
erw arten hat.

Im  k on servativen  E n glan d gab sich  d ie  U n zu fr ied en h e it  der 
A rb eiter  durch m ehrere g r o sse  S treik s kund. D er  K oh len arb eiter­
stre ik , w elcher gan ze In d u str iezw e ig e  zum  S tills ta n d  brachte, z e ig te  
klar, w elch e  M acht d ie  A rbeiter b esitzen . L a u t o ffiz ie llem  B erich t  
w ar d ie  Z ahl der A rbeitslosen  d o p p e lt so gross  als im  Jah re  1 8 9 1 . 
N a tü r lich  suchen  d ie  B ou rgeo is m it a llen  M itte ln  d ie  daraus e n t­
stehende Gefahr für ih re  E x isten z  ab zu len k en . D a der A n arch ism u s  
auch in  E n g la n d  im m er m ehr A nhänger g ew in n t, versu chte m an  
d ie  A rb eiter g e g e n  d en selb en  zu  h e tzen , in d em  m an verm itte lst  
e in es L o ck sp itze ls  m ehrere G enossen  zur F ab rik ation  v o n B om b en  
v er le iten  liess, w orau fh in  d iese lb en  dann  zu 10 Jah ren  Z uchthau s  
v eru rth e ilt w u rd en . G enosse N ic o ll  erh ie lt w egen  e in en  au freizen ­
den  A rtik el über d iese Affaire 18 M onate S trafarbeit.

In  den anderen Ländern E uropas sind  d ie  V erh ä ltn isse  äh n lich  
den oben angeführten . U eberall herrscht U n zu fried en h eit und  ein  
a llgem ein es V erlangen nach  B esserung. D a d iese unter den  o b w a l­
ten d en  E in r ich tu n gen  n ic h t e in treten  kann , so w ird  d ie  M asse 
zu letz t gezw u n gen , den e in z ig  r ich tigen  W eg , den  der G ew a lt  
e in z u sc hlagen .

In A m erika hatten  es die A rbeiter satt bei S treiks durch ein  
fr ied lich es V o rg e h en d ie K ap ita lsten  zu N a c h g ie b ig k e it  zu zw in g en , 
da sie  es sahen  dass n ich ts zu erreichen war. S ie  griffen  zu  and e­
ren M itteln ; w ie in B uffalo, wo sie  ganze E isen b ah n zu ge  a n zün d eten , 
in  Idah o, w o sie  von den B ergw erk en  B esitz  zu  ergreifen  su ch ten , 
und a ls s ie  sah en  dass es n ich t g in g , d iese lb en  zerstörten; ferner 
dann in  H om stead  wo der Schuft F rick  sich  „ P in k erto n 's" b este ll­
te , w elch e aber von den Streikern  in  einer W e ise  em p fan gen  w urden, 
d ie  sehr n a ch a h m en s w erth ist. D ie  M etzeleien  zu T en n esee  ze ig ten , 
w as man von den am erikan ischen  K ap ita listen  zu  erw arten  hat, 
w enn m an sein  R echt sucht. H üben  und drüben suchen  sie  m it  
den grausam sten  M itteln  e in e  je d e  B ew eg u n g  zu unterdrücken. 
D o c h  der K a m p f is t  a u f der ganzen  L in ie  v ie l in ten siver  gew orden. 
W en n  auch N ie d e r la g e n  zu verzeichnen  sin d , so kön nen  d ieselb en  
doch  nur dazu b eitragen , d ie  Z erstörung der h eu tigen  E in r ich t­
u n gen  zu  b esch leu n igen . Das vergan gen e Jahr hat g e z e ig t, dass 
d iese  schon  la n g e  b egon n en e Z erstörung überall m it gro ssem  E ifer  
fortfgese tz t w urde. An derselben  m uss im neu en  Jah re m it noch  
g rösserem  E ifer , m it verdoppelter E n e r g ie  gearb eite t w erden , s o l l  
unser Z ie l:  das W o h lerg eh en  der gesam m ten  M en sch h eit b a ld

erreich t w erden . M it der H o ffn u n g , dass e in  Jed er a u ch  in  d iesem  
Jah re m it a llen  se in en  K räften  fü r  d ie  V erw irk lic h u n g  unseres 
Id ea ls: der A n arch ie  e in treten  w ird , b eg in n en  w ir  das n eue Jahr. 

E in st u n d  Jetzt.

I n unserem  Z eita lter  der w issen sch a ftlich en  F orschungen  und  
E rfin d u n g en , in  w elch em  der u n erm ü d lich  streb en de M enschen- 
g e is t  se in e  h öch sten  T riu m p fe  g e fe ie r t , ersch e in en  den m eisten  L e­
ben den  d ie  d a h in g eg a n g en en  Z eiten  m itte la lter lich er  Barbarei und 
g e is t ig e r  U n fre ih e it beinahe u n verständ lich  und v ie le  unverständige  
K u rzsich tige  b rü sten  s ich  n ich t w en ig  m it dem  h eu tig en  Stand der 
B ild u n g  und  A u fgek lärth eit, w oran s ie  se lb st sch lie s lich  w en ig  oder 
garn ich t S ch u ld  tragen .

S ich erlich  w ird aber au ch  d ie  Z eit k om m en , in  w elcher die 
dann leb en d en , fre ien  und g lü ck lich en  M en sch en  unser Z eitalter der 
g ese llsch a ftlich en  U n g le ic h h e it  und a ller  daraus en tsp r in gen d en  Re­
su lta te  so w en ig  versteh en  und begreifen  können , a ls w ie  es heute  
der F a ll is t  m it uns in  B ezu g  a u f  V erständ n iss vergan gen er, soge­
nannter barbarischer Z eiten .

O hn e uns des V orw urfs träum erischer und zw eckloser Z ukunfts- 
m alerei sch u ld ig  zu  m ach en , sin d  w ir doch b erech tig t in  stillen  S tu n ­
den d en  g e is t ig e n  B lick  in  d ie  F ern e sch w eifen  zu lassen  bis sich  
en d lich  d en selb en  e in  R u h ep u n k t darb ietet, in  dem  sich  entrollen­
den  B ild e  des F ried en s und der re in en , ungetrübten  H arm onie 
m en sch lich en  G lückes.

W ir  seh en  vor uns sch ön e  M änner- und F rau en gesta lten  in  
zw an gslo sen  und n a tü r lich en  G rupp irungen  j e  nach dem  p ersön li­
ch en  N e ig u n g e n  und den je w e ilig e n  B edürfn issen  der K om m une, 
m it ein an d er arb eiten  und verkehren.

V ersch w u n d en  sind  d ie  b le ich en  und abgem ergelten  G esta lten  
fr ü h ie it ig  gea lterter u nd g e is t ig  stum pfer L oh n sk laven  e iner P eri- 
od e g o ld h u n g r ig en  A u sbeuterherrsch aft; verschw unden  sind  d ie l u ft- 
und lich tarm en  M ieth sb arack en  unserer m odernen K ultur-E poch e; 
versch w u n d en  je n e  noch  elenderen  und m ensch en u n w ü rd igeren  
W a h r ze ig en  m oderner T yran nei: d ie K asernen un iform irter Söld linge  
a ller  G a ttu n g en . Der dann leb en d e M ensch  leb t m en sch lich , w ohnt 
m en sch lich , k le id e t s ich  m en sch lich  und  arb eitet vor a llen  D ingen  
m en sch lich .

D ie  A rb eit is t  n ich t län ger  d ie  sch w ere, verhasste  B ürde von  
h eu te , m it dem  H u n g er  als T rieb fed er  u nd dem  A rb eitsh au s oder  
frü h ze itig e n  T od a ls verlockend e A u ssich t.

N e in , d ie  A rbeit is t  dann L u st und B edürfn iss zu g le ich , e in e  
g esu n d e  und  ersp riess lich e  B eth ä tig u n g  körp erlicher und ge is tig er  
F ä h ig k e ite n  und T rieb e.

W o d ie  A rbeit fre i is t , is t  se lb stverstän d lich  der B egriff „A r­
b e itg eb er" v ö llig  u n b ek an n t u nd u n verstän d lich , m ith in  is t  auch  
der U ntersch ied  von R eich e  und  A rm e versch w an d en , und sind  
d em zu fo lg e  au ch  „A u tor itä t", „G ese tz" , „ K ö n ig  und P faffenthum "  
n ur n oc h in  den A u fze ich n u n g en  der G esch ich tsschreiber zu finden.

In  den b reiten , lu ftig e n  u n d m it sch a tten sp en d en ten  Bäumen  
b ep flan zten  S trassen  erh eb en  s ich  an S te lle  der früheren p lum pen  
und g esch m a ck lo sen  M au erste in h au fen  —  H äuser benam set — , 
k lein ere  und grössere, von  dem  arch itek ton isch en  S ch ön h eitssin n  
der E rbauer Z eu g n iss  a b leg en d e  G ebäude, w elch e th e ils  privaten  
W oh n - oder ö ffen tlich en  V erk eh rszw ecken d ienen .

N ic h t  lä n g er  w ird  das A u ge  b e le id ig t, durch den A nblick  
der M on u m en te  prin zlich er  und anderer M assenm örder, G oldtiger  
und so n stig er  „b erü h m ter M änner" e iner g lü ck lich erw eise  überw un­
d en en  E p o ch e  m en sch lich en  E len d s.

S e it dem  T o d e  des K ö n ig s  H u n ger  is t auch d ie L iebe en d lich  
frei gew ord en , und träg t durch  ihr seg en re ich es W irken  n icht 
w en ig  zu dem  G lücke d ieser F reien  bei, w elch e g le ich  an In te lli­
gen z  und körperlichen  F ä h ig k e iten  m iteinander w etteifern , in der 
V eredlung un d  k u n sts in n ig en  V erschönerung e in es genussreichen  
L ebens. E in  jed es M itg lied  d ieser freien K o m m u n en  w ird d urch sein  
T hun  und L assen  bestrebt se in  s ich  d ie  L ieb e und A chtung seiner  
N ach b arn  zu erw erb en ; und so llten  h ier oder da H andlungen be­
g a n g en  w erden, w elch e das W ohl e in es G lied es oder d er G em ein- 
sc h a ft b ee in trä ch tig t, so  legen  sich  nur d ie d irek t B eth e ilig ten  ins 
M itte l und h e lfen  dem  irrenden F reu n d e s ich  wieder d ie A chtung  
seiner M itbü rger zu  erw erben.

So sehr haben  sich  d ie  S itten , G ebräuche und A nsich ten  jener  
freien  M enschen e in er  g lü ck lich en  Z eit verändert, dass e s uns, die 
die w ir uns fortgesch ritten  d en k en , sch w er fa llt, die S ituation  voll 
und gan z zu b eg re ifen ; trotz unserer S y m p ath ie , unserem  E nthu- 
siasm us und unserem  du rstigen  S eh n en  nach F re ih e it und wahrer 
M en sch lich k eit s in d  w ir  g ezw u n g en  e in zu g esteh en , dass wir n icht 
fäh ig  s in d  das A n g litz  der F re ih e it in seiner gan zen  Schönheit zu 
schauen .

M ag M ancher läch e ln  und  sp ö tte ln  über „T räum ereien", m ag  
M a n ch er  d ie  p lu m p e  U n v o llk o m m en h e it d ieses G edanken- H olzsch n it­
tes k r itis iren , es w ird d ieser eck ig en  grob en  Sk izze w enig Abbruch­
thu n . W ir sin d  K in der unserer Z eit, m it den M ackeln und 
Schw ächen unserer P eriod e b ehaftet, unser g e is t ig e r  H orizon  be­
gren zt durch d ie  uns u m geb en d en  V erh ä ltn isse , deren E rgebniss 
w ir sin d .
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U n tere  Z eit ie t d ie  Z eit des A bbrechens und der E n tw u z el- 
ung  der Jahrhu nderte a lten  V orurth eile  d ie  Z eit des Säens neuer  
F reiheitsideen , d ie  Z e it der V orbereitung  a u f  la n g w ier ig e , schw ere  
und vern ich tende K äm p fe , oh n e w elch e nun  e in m al d ie  en d lich e  
N iederw erfun g des m enschenfeind lichen  R au b system s zu erlangen  ist.

E n ttäu sch u ngen  über unverm eid lich e m om en tan e N ied erlagen , 
einreissende M u th lo sig k e it oder Z w eife l in fo lg e  begangener F eh ler, 
nichts w ird den end lich en  S ie g  der an d ringen den  R evo lu tion  zu  
verhindern im  Stande se in . M ehr und en g er  lie h e n  sich  d ie  M a u en  
der heute schon  organ isirten  A rb eiter z usam m en, in  ste ts w achsen- 
den M aasse k rista llis iren  sich  auch d ie  n och  u n organ isirten  M is s e n , 
w enn auch v ie l, v ie l zu la n g sa m , v iel z u träge für den Feuereifer  
der vorw ärtsdrängenden , z ie lb ew u ssten  und kam pfentsch lo ssen en  
Arbeiter.

D och w ir stehen  erst am  A nfang des E n d e i, und  wer kann  
sagen w ie lan ge es n och  dauern w ird, eh e  d en bedrückten  und b e­
trogenen M assen der G eduldsfaden re isten  w ird?

O ft g en u g  haben w ir gerech ten  A n lass über d ie  lan goh rige  
G em üth lich k e it  und sch afsm ässige D u ld sam k eit der A rbeiter in  
hellen  Zorn zu gera th en , w en n  w ir ta g tä g lich  in n e w erden , w ie  
w en ig  d ie  M änner der A rbeit sich  ihrer e ig en en  Gesam m tkraft und  
M aster m ach t b ew u sst s ind  und w en ig  E n tsch lo ssen h eit s ie  b esitzen , 
selbst w e n n  es klar a u f der H and lie g t, w ie  sehr ihr e ig en es  In ­
teresse e in  sch n elles , en erg ievo lles  H andeln erh eisch t.

D och so ist e s ; u nd  nur durch gan z em p fin d lich e  N ied er lagen  
und g esu n d e  P rü gel w ird dem  biederen  A rbeitsm ann en d lich  m al 
die G alle überlaufen, und  durch v ielen  Schad en  k lu g  gem ach t, 
w ird er sich  doch  m al en tsch lie ssen , s ich  an d ie  Schad lo sh a ltu n g  
zu m achen und m it kräftigen  Sch lägen  dem  F aste  den Boden  
auszusch lagen  und  d ie F etzen  den H errn F assb in dern  um  die  
K öpfe zu hau en , dass jen en  das H ören und S ehen a u f im m er  
vergeht.

D as w alte d ie  R evo lu tion ! A m en ! G. H.

D as a llg e m e in e  W a h lrech t.

D ie  d eu tsch e  S ozia ld em ok ratie  h at durch ihr A uftreten  a ls p o­
litische P a rte i un leu gb ar b ew iesen , dass s ie  a u fg eh ö rt h at e in e  re­
volutionäre P arte i zu se in .

D ie  R eden  e in es B eb el, L ieb k n ech t, A uer, S in ger  etc . ze ig en  
genau , dass es den „ F ü h rern " des d eu tsch en  P ro letaria ts n ich t  
darum zu th u n  is t, d ie  w ir t s c h a f t l ic h e  L age der unterdrückten  
M assen zu verbessern , sondern  dass s ie  nur stets b estreb t s in d  d ie  
an geb lich  revolu tionäre B ew eg u n g  in  e in  s t ille s  F ah rw asser  zu  
bringen und langsam , lan gsam  in  d ie  so z ia lis tisch e  G ese llsch a ft  
hinein  zu se g e ln , das h e is s t : s ie  erw arten  vom  a llm ä ch tig en  S taate, 
von der R eg ieru n g , von deren „K u ltu rau fgab e" L ieb k n ech t „ d ie  
höchsten V orste llu n gen " h a t, e in e  U m g esta ltu n g  der b estehenden  
V erhältn isse.

T rotzdem  d ie sozia ld . F rak tion  in  D eu tsch lan d  se it Jah ren  
g eze ig t h a t, w ie au ssich tslos ihr Schreien  im  P arlam ente  is t  und  
w ie w en ig  sich  d ie  übrige G esellsch aft darum  k ü m m ert, g ieb t es  
doch noch tausende und abertau sende von  arm en T eu fe ln , d ie  ihr  
ganzes V ertrauen dem  P arlam en te  en tg eg en b r in g en , und von ih m  
die E rlösung, d ie  en d g ilt ig e  B efreiung des h u n gern d en  u nd  d arb en ­
den P roletariats aus a llen  F esse ln  erhoffen

Es w urde schon bei versch iedenen  G elegen h eiten  g e sa g t und  
g esch rieb en , dass d ie W ortführer der deutschen  S o zia ld em ok ratie  
entw eder den W erth  oder das W esen  des P arlam en ts verkennen  
und sich einer Illu sion  h in g eb en , oder dass s ie  e len d e H eu ch ler  
und L ügner sind , d ie  aus rein se lb sü ch tigen  T r ieb en , um  nur e in e  
E x isten z  zu haben und d ab ei ihren  E h rg e iz  b efr ied igen  zu  k önnen  
und populäre P erson e n zu  w erden, der enterbten  M asse e in  F a ta  
M organa vorgaukeln .

D iese H erren haben es verstanden sich  m it e in en  G lorien sch ein  
zu um geben, und die M asse g la u b t an d ie  a lle in seligm ach en d e  So- 
zialdem okratie. W ie la n g e?  —  D as is t  fre ilich  e in e  andere F rage.

Die gesich erte  E x isten z  e in erse its , und der G ed an k e n ich t  
nur im  Orte oder L ande, sondern auch  über d ie  G ren zen  h in au s  
bei den verblendeten , b e logen en  und b etrogen en  arb eiten d en  V o lk e  
geachtet, geeh rt und vergöttert zu w erden , d ieser G edanke h at b ei 
feilen  M enschen A n k la n g  gefu n d en , und d esshalb  w ird auch  in  
O esterreich und B e lg ien  von den d ortigen  ton an geb en d en  A u tori­
täten der arbeitenden K lasse dasselbe V ersprechen gem ach t w ie in  
D eutschland, und wird m it aller Kraft für d ie E rreichung de* a ll 
gem einen , g le ich en  und d irek ten  W ah lrech tes agitirt.

W ie arm, w ie g e is t ig  u n i  körperlich  zu G runde g er ich te t d ie  
unteren Sch ichten  der B evö lk eru n g  in  O esterreich  u nd B e lg ien  
sin d , davon kann nur der uberzeugt se in , der unter d iesen  M en sch en  
geleb t und gearb eitet hat.

Ein steter K am p f um  d as b ischen  täg lich  B rod, bei 14 — 16  
s tündiger anstrengender A rbeit kaum  das zum  L eb en  u n u m gän g lich  
N o th w en d ig e  erreichend , der M ann und das W eib  in  der W erk- 
s tä tte, Fabrik  oder G rube arbeitend  und d ie K inder b ettelnd , E len d  
und Arm uth überall wo man h in sieh t, das sind  d ie Z ustände in 
diesen L ändern; und dann kom m en d iese  Herrn und sagen : „T retet  
e in  für das a llg em ein e  S tim m rech t; w ählt S ozia ldem ok raten  in ’s

P arlam ent und E u ch  kan n  g eh o lfen  w erd en " .
A ls ob a u f p o litisch en  W ege  d ie  w ir ts c h a ft l ic h e  L age g e h o ­

ben w erd en  könnte.
W a s kann es dem  P ro letaria te  n ü tzen , w enn ein  B eb el  se in e  

F ä h ig k eiten  zum  K rig sm in ister  im  P arlam ente k la r leg t oder w enn  
ein  L ieb k n ech t d en  S taate se in e  H u ld ig u n g  m acht und von h o h en  
C u lturaufgaben  e tc . faselt?

W a s kann e s der M asse n ü tzen , w enn d ie  g r ö sseren  od er k le i-  
neren P arte igötzen  in  den versch iedenen  G em eind eräthen  s ich  nach  
echter K rähw inkleransicht um  d ie  A nzah l der b rennend en  G a s la m - 
pen oder d ie  Z ahl der a n zu ste llen d en  P o liz is te n  streiten? N ic h ts  
und aberm als n ich ts! D urch den P arlam entarism u s wird der freie  
G eist zurückgedrängt. D ie  M assen vergessen  ih re  Au fgabe und w er  
den w ill ig e  W erk zeu ge  in  d en  H änden E in z e ln e r .

W as h at z. B. D eutsch land  durch das W ah lrech t e rre ich t?  
N ic h ts !  Z eit und G e ld  w urden u n n ü tz  versch w en d et und das d eu t­
sche V olk b efindet sich  nach  w ie vor in  e in er  gan z  erb ärm lichen  
L age.

D er revolu tionäre G eist von ehedem  w urde a llm ä h lig  in  e in en  
reform atorischen  u m gew an d elt, und selb st L eu te  w ie  L ieb k n ech t, 
der im  Jah re 1869 e in  en tsch ied en er G egner a ller  und jed er  V er ­
tretu n g  im  P arlam ente w ar, is t  e in es „ B essern " ü b erzeu gt w orden  
und is t heu te  e in  überzeugter „ F ü h rer" im  P arlam ente.

D ie  M assen aber g lau b en  an d ie  W ah rh eit se in er  W orte und  
—  hoffen  —  hoffen  a u f e in  B esserw erden.

U n d  d ie N achbarländer? O esterreich  un d  B elg ien  seh en  d ie  
R ü ck sch ritte  in  D eutsch land  n ich t, oder w a s sch lim m er, s ie  w ollen  
e s n ic cht sehen.

S ie  predigen  F reih eit und h elfen  b ew u sst oder u n b ew u sst für  
das arb e iten d e  V olk  K etten sch m ied en . S ie  w erden bew usst oder  
u n b ew u sst V erräther an der A rbeitersache.

D ie  b e lg isch en  A rbeiter- „ F ü h rer" sin d  den O esterreichern  b e ­
d eu ten d  voraus. W ährend m an in  O esterreich  noch  im m er R eso lu ­
tion en  m a ch t und nur in  V ersam m lu n gen  u n d  der P resse d ie  F or­
derungen au fstellt, g eh en  d ie  b e lg isch en  A rbeiter a u f die S tra sse . 
Sie m ach en  D em on strationen .

T au sende von A rb eiter z ieh en  durch d ie  S trassen  der S tad t, 
voran m it M usik . R oth e F ah n en  w erden en tfa lte t, d ie  M arseilla ise  
w ird g esu n g en  u nd  h ie  und d a  w ird  der R u f l a u t : „ E s  leb e  das 
a llg em ein e  S tim m rech t! E s  leb e  d ie  R ep u b lik ! N ied er  m it  dem  
p ap p en d eck ein en  K ö n ig " !!!

Man g la u b t jed e M in u te  m ü ssen  d ie  S trassen k äm p fe  losb rech en , 
m an g la u b t d ie  M assen  se ien  g e w illt , m it den W affen  in  der H a n d  
ihre R echte zu  errin gen , d och  von a ll ' dem  n ich ts. R u h ig  g eh en  
zum  S ch lu sse  d ie  D em onst rante n ausein an d er, m an sp rich t noch  in  
den versch ied en en  K n e ip e n  zu , um  dann  bed u selt n ach  H a u se  z a  
sch lendern  und  von e in e n  A b g eo rd n eten - M andat zu  träum en .

D ie  P o liz e i steh t in  der R e g e l d iesen  D em on strationen  k a lt  
g eg en ü b er , sie  h ä lt  eb en  n ich t a lle s  für baare M ü n ze, d en n  sie  
k en n t ihre P ap p en h eim er. S ie  w e iss , dass s ie  es nur m it h arm losen  
Schreiern  zu  th u n  hat, d en en  es an der n ö th ig en  E n erg ie  zum  that-  
k räftigen  H a n d e ln  feh lt, und  d arin  m ü ssen  w ir ih r  (der P o liz e i)  
auch  R ech t g eb en .

W ü rd e d ie  b e lg isch e  A rb eitersch aft d ie  für e in en  leeren W ah n  
au fgeb oten e K raft für d ie  E rre ich u n g  anderer w ir t s c h a f t l ic h e r  
V erhältn isse b en ü tzen , w ürden s ie  zu  d ieser K raft noch  etw as E n ­
erg ie  b eisetzen  und dann  an ’s W erk  g e h e n , s ie  w ürden g e w iss  gan z  
g u te  R esu lta te  erzielen . S o  aber verlan gen  sie  das a llg em ein e  
S tim m recht, verlan gen  p o lit isch e  R ech te  um  in  d iesem  T a u m el zu  
verg essen , dass s ie  revo lu tion är s in d .

A m  letzten  b e lg isch en  A rbeiter C on gresse , der n eb en b ei b em erkt 
von der v ie lb esu n gen en  M oral der F ührer e in en  B ew eis gebracht, 
wurde b esch lossen : der R eg ieru n g , im  F a lle  der A b leh n u n g  des a ll­
gem ein en  S tim m rech tes, mi t dem  „ G en era lstr e ik " zu  drohen.

A lso  vorderhand nur drohen. A lt ob sich  e in e  R eg ieru n g  sc h o n 
j e  durch D rohungen  hätte e in sch ü ch tern  la ssen .

U nd gesetz t den F a ll, der G eneralstreik  wird proklam irt. 
W erden d ie  A rbeiter e tw a s  dadurch  erreich en ?  Dann ersten s: W ie  
kann m in  von e in em  G eneralstreik  red en , der s ich  nur a u f e in  
Land oder ein  R eich  erstreck t?  W erden d ie anderen S taaten , w ie  
D eutsch land , F rankreich  oder E n gland  dann n ich t in  erhöhtem  
M asse produziren  ? W ird  n ich t d ie b e lg isch e  R eg ieru n g  a lle  H eb e l  
in  B ew eg u n g  setzen , um in den öffentlichen , se lb st p riva ten  W erk­
stätten  M iliar und G efangene arbeiten  lassen ?  O der w erden n ich t  
w ie z. B in  D eutsch land  w ährend dem  B uchdru ck erstreik  a u slä n ­
d ische A rbeiter unter den g län zen sten  V ersp rech u n gen  h era n g ezo g en  
w erden? U nd w ird n ich t d ie  H u n g erp e itsch e  w irken  und S treik ­
brecher erzeugen , d ie  dann den und w eh m ü th ig  zu K reutze kriechen?

M ögen sich  d ies d ie b e lg isch en  A rbeiter zu  H erzen  n eh m en  
un d  mö gen  sie  e in seh en , d ass s ie  ihre Kraft für e in  leeres G a u k el­
sp ie l opfern. M ögen sie  erk en n en , dass s ie  nur a u f dem  W eg e  der 
S elb sth ü lfe  ihre vo llk om m en e F re ih e it er lan gen  kön n en , und  dass 
zur E rlan gu n g  derselben  andere M ittel an g ew a n d  w erden m ü ssen , 
als die, w elch e ih n en  ih re  „ E ührer" angeben .

M an sag t: D ie E rfahrung m acht k lu g  N u n  m an so llte  g la u b en , 
dass d ie A rbeiter E rfahrung und  B ew eise sch on  zu  G enü ge h ab en  
so llten ; aber trotzdem  g lau b en  sie im  m ir  n o ch den W orten  ihrer  
F ührer, d ie  en tw ed er b e w u sst oder u n b ew u sst lü gen .
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D ie A narch isten  haben den W e g  zur F re ih e it in  W ort und  
S ch rift g e ze ig t ;  d ie  A rbeiter brauchen  nur den W e g , d en  e in z ig  
r ich tig en  e in zu sch lagen , und sie  w erden zum  Z iele  ge lan gen .

D arum  fort m it  aller D u se le i!  D er  Staat, d ie  R eg ieru n g , nenne  
s ie  s ich  w ie  s ie  w o lle , s ie  h at uns noch n ich ts g eg eb en  und w ird  
u n s n ich ts  g e b e n ; s ie  m uss fa llen  und  au  ihrer S te lle  m u ss d ie  
fre ie  G esellschaft erstehen .

J e  en ergisch er d ie  M assen  a u f treten, je rascher der K a m p f m it  
a llen  M itteln  gefü h rt u nd j e  rascher d ie  A u srottu n g  d ieser  k o rru p ­
ten  G ese llsch a ft vo llzogen  w ird , desto  eher sind  w ir  am  Z ie le .

D essh a lb  vorw är t s ! E s  leb e  d ie  A n a r c h ie ! A. S.

P io n iere  d es F ortsch ritts.

T H O M A S  M U E N Z E R .
(S ch loss)

E in  B u n d  so llte  g est ifte t  w erd en , u m  d ies durch zu setzen , n ic h t  
nur über gan z D eutsch lan d , sondern über d ie  gan ze  C h r is te n h e it ; 
F ü rsten  und H erren  so llten  e in g e la d en  w erden sich  a n z u sc h lie sse n ; 
w o  n ich t, so llte  der B u nd  s ie  bei der ersten  G e leg en h e it  m it den  
W affen  in  der H an d  stürzen oder tödten . M ünzer setzte  s ich  g le ic h  
daran d iesen  B und z u organ isiren . Sein e P red ig ten  n ahm en  e in en  
n och  h eftigeren  revolutionären C harakter an ; neben  den  A ngriffen  
auf d ie  P faffen donnerte er m it g le ich er  L eid en sch aft g eg en  d ie  
F ü rsten , den A del und  das P atriz ia t. E r sch ild erte  in  g lü h en d en  
F arb en  den besteh en den  D ruck  und h ie lt  dagegen  se in  P h a n ta s ie ­
b ild  des tausen djährigen  R eiches der sozia l rep u b lik an isch en  G le ich ­
h e it . V on L uther aufgefordert nach W itten b erg  zur D isp u ta tio n  zu  
k om m en , ze ig te  M ünzer k e in e  L u st vor den ge leh rten  Herrn der 
U n iv ersitä t leeres Stroh zu dreschen . N u n  schrieb  L uther w id er  ih n  
den B r ie f  an d ie  F ürsten  zu  S achsen; v on d iesen  au fgefordert n ach  
W aim ar zu  k om m en, ersch ien  er d aselb st am  1. A u g u st 1 523  und  
v erth e id ig te  sich  beredt g eg en  a lle  A nklagen . D a aber der H erz o g  
G eorg von S ach sen  se in e  A u slieferu n g  verlan gte, so  floh M ünzer 
nach N ürnberg, von w o er 2  M onate lan g  Sch w ab en  und T h ü r ­
in g en  predigend d urchzog, b is ih n  15 2 5  d ie W iedertäufer zu M ü h l­
h ausen  zu  ihrem  Pfarrer w äh lten . H ie r  erw arb er sich  bald  den  
den grössten  E in flu ss und in  V erb indung m it H e in r ich  P feifer  
sogar beinahe vo llk om m en e H errsch aft über d ie  S tadt. M ünzer pre­
d ig te  in  der revolutionärsten  W eise  g eg en  F ü rsten  und H erren, 
und h alb stand  das ganze L and um M ü h lh ausen  in  den h e llen  
F lam m en  der E m pörung. N u n  b ea b sich tig te  M ünzer d ie  B au ern  
in  M itteldeutsch land  zum  gem ein sam en  K r ie g e  g eg en  das B esteh ­
ende zu organisiren . U e berall bereits ro tteten  sich  d ie  B auern  zu  
T ausenden  zusam m en, es g a lt  nur noch  sie  zu vere in igen  und  an  
si e  an das W affenh andw erk  zu gew öh n en . M ünzer w o llte  n ich t eher  
lo ssch lagen , b is  er zum  K am p f im  G rossen vo llk om m en  gerü stet 
war. Aber er w urde durch den n ich t zu zü geln d en  F euereifer sein es  
B un desgenossen  P feifer zu a llzu früh em  L o ssc h la g en  g ezw u n g en . 
P feifer zog  in ’s E ich sfe ld  und zerstörte a lle K lö ster  und E d elh öfe , 
denen er a u f dam  W ege begegn ete . M ünzer w arb in d essen  noch  
B u n d esgen ossen . Schon  brach jed och  das V erh än gn iss über ih n  
herein . D er ju n g e  L an d graf P h illip  von H essen , von L u th er  und  
M elanchthon  g eh etz t , war m it e in em  sta ttlich en  H eere  in  H e r sfe ld  
ein gezogen , und hatte den b ew affneten B auernhaufen  b ei F u ld a , 
E isen a ch  und L an gen sa lza  b lu tig e  N ied er la g e n  b eigeb rach t. B ei 
F rankenhausen  m usste M ün zer selbst d em  L andgrafen , zu  dem  sich  
noch  d ie H erzö g e  von B rau n sch w eig  und Sachsen  g e sch la g en , m it 
8 0 0 0  sch lichtbew affneten  und u n d isc ip lin ir ter B auern w ieder fa s t  
9 0 0 0  w oh lau sgerüstete  und k r ie g sg e ü bte Söldner s ta n d h alten . E in e  
starke W agenburg  und tiefe  Graben verm ochten  ih n  n ich t zu  
schü tzen . U nter dem  D on n er zah lreich en  G eschützes durchbrach  
das F ü rstenheer die W agen b u rg  und r ich tete  unter den  v erzw e if­
elnden  B auern e in  en tsetz lich es B lutbad an. Münzer versteck te sich  
in  der Stadt, w urde aber verrathen und nach w ied erholten  M artern, 
die sein e E n erg ie  und U eb erzeu g u n g sfestig k e it n ich t zu brechen  
verm ochten , en th au p tet. Sein  R u m p f wurde nach  barbarischer S itte  
der Z eit g esp iesst und der K opf gep fäh lt. So starb der k ü h n ste  
und gedan k en reich ste  R evolu tion är des B auernk rieges, zur F reude 
aller  F e in d e  des zu  B oden getreten en  armen V o lk es, in sb eson d ere  
aber zur Freude des „grossen  R eform ators" L u th ers, der sich  nic h t  
schäm te den verhassten  F e in d  noch  b is in  das Grab m it sch m ach ­
vo llster  V erläum dun g zu verfo lgen .

( Fortsetzung folgt.)

Zur so z ia len  B e w e g u n g .

D E U T S C H L A N D .
ln Gelsenkirchen fanden drei Dynamitexplosionen statt. D ie eine war 

am Hanse eines Gensdarmen, die anderen vor zwei Hotels. W ie es scheint 
fängt man auch an, eine deutliche Sprache zu sprechen.

FRANKREICH.
A m  29. Dezember fand in der W achstube der Polizeiprefektur zu P aris 

eine Dyanmit-Exqlosion statt, ohne aber besonderen Schaden anzurichten.
W ie die Pariser Zeitungen melden, sollen dortselbst 4. N ihilisten ver­

haftet worden sein, welche eine Verschwörung gegen den Zaren angezettelt 
haben sollen.

U nsere Genossen in Frankreich entwickeln anlässlich der Aufregung 
über die Panama Affäre eine sehr aktive Propaganda; sie verbreiteren ver­
schiedene sehr gilt gehaltene Flugblätter im ganzen L ande, die ihre W irkung 
sicher nicht verfehlen werden. Genosse Etievant wurde bei Verbreitung der­
selben verhaftet.

H O L L A N D .

In Leenwarden griffen die Arbeitslosen mehrere Soldaten an; ein Soldat 
erlag den Verletzungen. In  der Kirche von Sappemeer wurde Dynamit ge­
funden; die Brandlegangen nehmen immer mehr zu.

Einem Artikel des Sozialist zufolge, herrscht in Holland grösser Noth- 
stand and ist unter der Bevölkerung ein sehr revolutionärer Geist bemerk­
bar. S ie kümmert sich wenig um die Verbote von Versammlungen etc. and 
kommt es täglich zu Zusammenstössen mit der Polizei. D ie Agitation auf 
Lande ist eine sehr rege und ist der Belagerungszustand in einigen Gemein­
den proklamirt.

S P A N I E N .

Unser Bruder-Organ „L a R èvolte" erhielt von unseren Genossen Paul 
Bernard, der sich schon seit fast einem Jahre in Untersuchungshaft befindet, 
folgenden B r ie f :

Gefängniss zu Barcelona 1892 .

Kameraden der „R evolte" .

U nsere Richter haben endlich ein Zeichen des Erwachens gegeben; am 
28. November d. J . haben sie uns durch ihre Diener benachrichtigt, dass 
unsere Angelegenheit den Händen des Staatsanwaltes der Königin übergeben 
wurde; es ist dies ein Schritt nach vorwärts, wenn man nicht in einigen Tagen 
wie dies ein wenig die Gewohnheit ist, auf ihren Ausgangspunkt zurückkehrt, 
wie es einem Genossen gegangen ist, welcher nun schon seit 28 Monaten, aas 
demselben Grande wie wir (anarchistisches Vergehen) eingesperrt ist, und 
dessen Angelegenheit sich immer noch beim Untersuchungsrichter befindet.

Man sagt, dass der neue liberale Minister sich befle issigen werde, diese 
willkürlichen Rohheiten seines Vorgängers wieder gut za machen ; aber 
unsere Eigenschaft als Anarchist macht uns allen von den Regierungen, ob 
weiss oder blau, aasgehängten Sentimentalismus gegenüber misstrauisch, u nd 
wir wissen im Voraus, dass wir nicht m ehr zu erwarten haben, als diese Herrn 
uns za geben verpflichtet sind.

D och wäre es die höchste Zeit, dieser widerwärtigen Komedie ein Ende 
zu machen, wo nicht nur unsere Freiheit, sondern auch unsere Gesundheit 
sowohl als das Leben Derjenigen welche wir lieb haben mitspielt.

Trotz unserer Vorsichtsm aßregeln zerfrisst uns schon die Krätze, G e­
schwüre zerreissen unser Fleisch während das Ungeziefer unsere Wunden 
durchw ühlt; a usere Nächte sind Nächte der Tortur und Schlaflosigkeit, voll­
ständig derjenigen ähnlich, wie sie von klerikalen S ch reiberseelen als in der 
Hölle existirend beschrieben werden. Unsere Q ualen werden jeden Tag un­
erträglicher, und wir trauen uns nicht mehr den uns besuchenden Freunden 
die Hände zu reichen.

W enn die Bourgeois glauben mit derartigen Unm enschlichkeiten unseren 
H ass zu brechen und von der Güte ihrer Gerechtigkeit zu überzeugen, so 
können wir sie nur bedauern.

W ahr ist es, dass auf dieses Spiel hin, M. Garcia Bajo, unser erster 
Spezialrichter, irgend eine Art Auszeichnung bekommen hat, u n i dass meine 
Kinder ihre M atter verloren haben; das ist die einzige Erklärung, welche 
man dieser K om edie gaben kann, die von diesen an die Straflösigkeit ihrer 
Verbrechen glaubenden Herrn in eia Drama um ge wandelt wurde.

W ird der Staatsanwalt der Königin verstehen, dass alles von ihm ab­
hängt, und dass es Z eit ist diesen langandauernden G efangenhaltungen ein 
Ende zu machen?

W ir verlangen ebensowenig Gnade, als wir diesen Leuten im Momente 
des Kam pfes gewähren würden; da sie aber vorgeben Gerechtigkeit za üben, 
so sollen sie sie auch anwenden. W eiter verlangen wir nichts.

Paul Bernard.

B r ie fk a s te n .
W . F . in  J . und A ndere. W ir b esitzen  k e in e  L ied erb ü ch er.
A u f W u n sch  q u it t ir in  w ir: W : F . in  J . 1F1. —  D ebattir Club 

N r o . 1 C h ica g o  1 £ .  —  R evo lu ton ärer  S au erländer 2 M. —  J. D . 
in  Z . 5 F r . (3 sh . 1 1 d.) —  G u tzk o w  2sh . 6 1 . — S ch w eiz  5 F r . W er 
is t  der A bsender?

C O N Z E R T , T H E A T E R  u n d  BA LL
S on n tag  den 2 2 . Januar 1 8 9 3 , im  C lu b  „ A u to n o m ie ,"

Zu Gunsten der revolutionären Propaganda. Zur Aufführung gelangt:
D E R  H O F M E IS T E R  I N  T A U S E N D  Ä N G S T E N  

von T H E O D O R  H E L L .

Anfang 8½Uhr. Programm 3 d.

C lub „A u to n o m ie" ,
6, Windmill Street, Tottenham Court Road, W.

Sonnabend den 21. Januar, Vortrag und D iskussion. T hem a: Autorität 
und Organisation.

Sonnabend den 28. Januar, Vortrag und Diskussion. Thema: Das In­
dividuum vor und nach der Revolution.

Sonnabend den 4 . Februar, Vortrag und Diskussion. T hem a: D ie Fau­
lenzer.

P r inted and published by R . Gundersen, 9 8 , W ardour Street Soho Spu.
London, W .


